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Die internationale Diskussion über die Schonung der Nordsee-Heringe 
Im Februar 1964 fertigte eine Gruppe von acht Experten in Boulogne einen 
Bericht über den gegenwärtigen Zustand der Heringsvölker und Heringsfische-
reien in der Nordsee an. 
Dieser Bericht war beim Internationalen Rat für Meeresforschung von der 
Permanent Commission der alten Nordsee-Konvention angefordert worden, er 
zog einen Schlußstrich unter langjährige Untersuchungen und Diskussionen, 
an denen sich Wissenschaftler aus allen an der Nordsee-Fischerei interessier-
ten Ländern beteiligt hatten. 
Über die Veränderungen in den Nordseebeständen des Herings gibt der Bericht 
folgende Schlußfolgerungen : 
"1.) Die Erträge der Heringsfischereien in der südlichen Nordsee sind 
seit Beginn der fünfziger Jahre zurückgegangen. Der Fang je Be-
fischungseinheit ist sowohl in den Treibnetzfängen als auch bei den 
Trawlern ständig abgesunken, und seit 1954 ist auch der Gesamtertrag aus 
diesem Gebiet gefallen. Die Gesamtsterblichkeit stieg besonders seit 1952 , 
gleichzeitig trat ein Rückgang im mittleren Alter der gefangenen Fische 
ein. Auf diese Weise wurde die Fischerei in zunehmendem Maße von jungen 
Nachwuchstieren abhängig und damit empfindlicher gegen jährliche Schwan-
kungen in der Nachswuchsziffer. 
2.) In der mittleren und nördlichen Nordsee zeigten die Nachkriegsan-
landungen einen anderen Trend. Bis 1955 bl ieben sie relativ stabil, 
dann trat plötzlich ein steiler Anstieg in den Anlandungen aus der nörd-
lichen Nordsee auf. Ein höheres Niveau wurde erreicht, auf dem sich die 
Fänge bis 1960 bewegten. Die Anlandungen aus der mittleren Nordsee sind 
praktisch konstant geblieben. Zwischen den Einheitsfängen der Treibnetz-
fischerei und der Trawlerfischerei besteht ein Unterschied: Die Einheits-
fänge der Treibnetze blieben konstant, während sie in der Schleppnetzfi-
scherei ab sanken (allerdings weniger als in der südlichen Nordsee). Seit 
dem Kriege haben sich Alterszusammensetzung und Sterblichkeitsraten in 
der mittleren und nördlichen Nordsee nicht so stark geändert wie in der 
südlichen Nordsee. Allerdings sank am Ende der fünfziger Jahre das mitt-
lere Alter ; und die Gesamtsterblichkeit stieg. 
3.) Die Gesamtanlandungen erwachsener Heringe aus der Nordsee sind in 
den Nachkriegsjahren praktisch gleich geblieben, nachdem sie un-
mittelbar nach dem Krieg angestiegen waren." 
Über die Feststellung der Befunde hinaus wird in dem Bericht versucht, die 
Möglichkeiten für eine anhaltende Ertragssteigerung der lleringsfischereien 
zu umreißen. Dabei wurde grundsätzlich unterschieden zwischen dem Gesamt-
ertrag, den die Heringsbestände allen .Fischereiflotten zusammengenommen 
liefern können, und dem Einzelertrag, den jedes Boot pro Zeiteinheit er-
zieten kann. Je größer die Flotte und der °Fischereiaufwand, umso kleiner 
wird der Anteil des Gesamtertrages, der auf das einzelne Fahrzeug entfällt, 
sofern nicht die Boote bei der Suche nach den lleringsschwärmen so eng zu-
sammenarbeiten, daß die Fangwirksamkeit der Flotte schneller steigt als die 
Anzahl der Boote. 
Mindestmaß für den Hering? 
Die meisten Derechnungen für die Wirksamkeit von Schonmaßnahmen sind bisher 
für Grundfische durchgeführt worden. Die Lebensgeschichte des Herings unter-
scheidet sich aber sehr stark von der des Kabeljaus oder der Scholle . Bei 
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denen lohnt es sich, lange mit der Befischung zu warten, denn sie wachsen 
anfangs langsam, ihr Uachstum setzt sich aber üb~r viele Jahre ziemlich 
gleiohmäßig fort. Gleichzeitig ist die natürliche Sterbliohkeit bei den 
"erwachsenen" Sohollen und Kabeljau gering, ein großer Heilbutt hat kaum 
noch natürlich Feinde, Der Hering wächst dagegen in den ersten 3 - 4 Le-
bensjahren sehr rasch, nach Eintritt der Geschlechtsreife verlangsamt sich 
sei~ Wachstum stark, Der dann noch eintretende Gewichtsgewinn wird durch 
die natürliche Sterblichkeit wahrscheinlich mehr als wettgemaoht. Zwar 
liegen für den Nordseehering noch keine verläßlichen Zahlenangaben für 
die natürliehe Sterblichkeit vor, bei der großen Zahl natürlicher Feinde, 
die dem Hering nachstellen, können wi,r annehmen, daß die natürliche Zeh-
rung beim Nordseehering höher ist als etwa bei der Scholle. Wir sollten 
den Hering also zeitig befisehen, wenn wir hohe Erträge erzielen wollen. 
Parrish hat den Vergleich zwischen Scholle und Hering konsequent durch-
geführt' und schätzt das optimale loIindestfangalter, d.h. das Alter, von 
dem an die Fische von der Fischerei verfolgt werden sollen, für den 
Hering auf 2 - 3 Jahre (s.Abb, 1 S.106). Für die Scholle liegt es bei 
10 Jahren. 
Dies'e Überlegung zeigt, daß jede Maßiiahine, die durch Mindestmaße oder 
Mindestmaschenweiten auf die Schonung kleinerer Heringe, etwa der 2-4-
jährigen abzielt, verfehlt wäre. Ganz abgesehen davon sind derartige 
Regulierungen in der Heringsfischerei praktisch nicht durchführbar, da 
sich ein dreijähriger von einem älteren Hering nicht genügend in der 
Größe unterscheidet. 
Die Ölheringsfischerpi 
Neben der Fischerei auf den geschlechtsreifen Hering, auf di~ sich das 
bisher Gesagte bezieht, gibt es noch die Ölheringsfischerei. Ihr Einfluß 
auf die Nachwuchsziffer der Bestände "erwachsenel''' lleringe wurde in dem 
Bericht rechnerisch behandelt, Diese Berechnungen beziehen sich auf die 
-Verhältnisse 1957/58, weil für diese Zeit die besten Unterlagen vorhan-
den sind: 
Aus dem internationalen Markierungsexperiment auf dem Blpdp.ngrund wissen 
wir, daß · die fischereiliche Sterblichkeit dieses Jungheringsbestandes 
im Jahr 1957/58 )5-20% betrug, gegenwärtig ist die fischel'"iliehe Ent-
nahme weit geringer. Wenn man aber annimmt, daß damit 20% d~r prospek-
tiven Rekruten und damit des Fanges vorzeitig getötet wurden, so läßt 
sich errechnen, wie groß der Fang an erwachsenen Fischen gewesen wäre, 
wenn es damals kein,e Ölheringsfischerei gegeben hätte. De'r Mehrertrag an 
älteren Fischen wäre sicher nicht größer - vielleicht sogar geringer als 
der Ertrag der Ölheringsfischerei, Bezogen auf Gewichtseinheiten sind die 
alten Heringe zwar wertvoller, aber oft kostspieliger zu fangpn. Der Fi-
schereibiologe kann nur sagen, daß eine Reduktion der Ölheringsfischerei 
den Gesamtertrag an jungen und alten Fischen zusammengenommen nicht steigern, 
vielleicht sogar senken würde, es träte nur eine Verschiebung zugunsten der 
adulten Fische ein. · Wieder ein ökonomisches Problem, in das soziologische 
Fragen der Kutter-, Logger- und Dampferfischerei hineinspielen. 
Fangbeschränkungen 
Bedeutungsvoller als die Schonung der Jungfische kann eine Änderung der 
Befischungsintensität sein. 
Für die Erzielung optimaler Fangerträge stehen uns zwei verschiedene Typen 
von Regulierungsmaßnahmen offen: Die Beeinflussung des Mindestfangalters -
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Abb.l Dauerertrag je Nachwuchstier bei 
unterschiedlichem Mindestfangalter 
und mäßiger (F;; 0,3) und starker 
(F =0,5) Befischung. 
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möglichst günstige Einstellung der Befischungsintensität. Zwischen Min-
destfangalter und Befischungsintensität soll ein wohl ausgewogenes Ver-
hältnis bestehen. Je höher das Mindestfangalter umso stärker sollten wir 
fischen. Das Mindestfangalter für geschlechtsreife Nordseeheringe liegt 
etwas über dem Optimalwert, die Befischung muß also relativ scharf sein. 
Auch im Einfluß der Befischungsintensität auf die Ertragsfähigkeit des 
Bestandes unterscheiden sich die Heringe grundsätzlich von· den Grundfi-
schen: Trägt man den Gesamtertrag des Bestandes gegen die Befischungs-
intensität auf, so erhält man für die Scholle eine Ertragskurve mit einem 
deutlichen Gipfel bei relativ niedrigem Fischereiaufwand (s.Abb.2 S.10S). 
Nicht nur bei ganz schwacher , sondern auch bei hoher Befischung liefert 
der Bestand nur geringe Erträge. Beim Hering sieht die Ertragskurve an-
ders aus: sie steigt anfangs mit zunehmender Befischung steil an - ähn-
lich wie bei der Scholle, dann aber flacht sie sich ab, sinkt aber auch 
bei scharfer Befischung wenig oder garnicht ( je nach Stärke dernatür-
.lichen Sterblichkeit - s.Abb.3 S. 109). Jenseits des Knickpunkts der 
Kurve hat der Fischereiaufwand kaum einen Einfluß auf den Gesamtertrag 
der Heringsfischerei, solange sie den Bestand nicht so stark dezimiert, 
daß er nicht mehr genügend Nachkommen erzeugen kann. 
Der Ertrag des einzelnen Bootes, d.h. der Fang je Fischereiaufwand, 
hängt nicht so sehr von der Ertragsfähigkeit des Bestandes als von sei-
ner Dichte ab. Die Bestandsdichte sinkt in jedem Falle mit zunehmender 
Befischung, allerdings beim Hering etwas langsamer als bei der Scholle. 
Jenseits des Knickpunkts der Kurve des Gesamtertrages ist jede Steigerung 
des Fischereiaufwandes, Verschwendung, sie erzielt keinen höheren Gesamt-
ertrag, die Fangerträge des einzelnen Bootes und damit die Rentabilität 
der Fischerei gehen aber zurück. Unbeantwortet ist bisher die Frage, an 
welcher Stelle auf der Ertragskurve sich gegenwärtig die lleringsfischerei 
in den verschiedenen Teilen der Nordsee befindet, ob auf dem aufsteigen-
denAst, auf dem sich Änderungen im Fischereiaufwand direkt im Gesamter-
trag wiederspiegeln, oder auf dem flachen Kurventeil, auf dem .der Gesamt-
ertrag unabhängig von Änderungen im Fischereiaufwand (Verstärkung oder 
Beschränkung der Fischerei) ist. Wie stark die Befischung optimal sein 
soll, ist mit den zur Verfügung stehenden Zahlen nur ungenau abzuschät-
zen, es fehlen zuverlässige Angaben über die natürliche Sterblichkeit 
und besonders eine genaue Kenntnis vom Ausmaß der Vermischung der De-
stände auf den Weidegründen der nördlichen Nordsee. Wir wissen zum Bei-
spiel nicht, ob der Laichhering von Sandettie und Dieppe schon im Som-
mer auf dem Fladengrund befischt wird, oder ob die fischereiliche Zehrung 
für ihn erst einsetzt, wenn der Hering zwischen Doggerbank und englischer 
Küste nach Süden zieht. 
Folgerungen 
In dem Dericht für die Fischereikommission werden die Ergebnisse der 
populationsdynamischen Diskussionen über die Zweckmäßigkeit verschie-
dener Schonmaßnahmen etwa wie folgt zusammengefaßt: 
1.) Mindestmaß oder Mindestmaschenweiten zur Erhöhung des Fangalters 
der Heringe sind sinnlos, sie würden die Fangerträge der Ilerings-
fischerei nicht steigern sondern wahrscheinlich verringern. Ganz abge-
sehen davon sind diese Schonmaßnahmen beim IIeringsfang kaum durchführ-
bar. 
2.) Fangkontingentierung oder Deschränkung des Fischereiaufwandes wür-
den den Gesamtert.rag der IIeringsfischerei nicht steigern. Dei den 
wohl schwächer genutzten Deständen der mittleren und nördlichen Nordsee 
würden die Erträge trotz Reduktion der fischereilichen Sterblichkeit 
vielleicht sogar sinken (angenommen, daß der flache Teil der ErtragjAuf-
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Abb.2 Theoretische Kurven für den Dauer= 
ertrag und den Fang je Befl s chungs= 
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Abb.3 Dauererfrag in Abhängigkeit von der 
Befi schung bei verschiedener natur = 
bedingter Zehrung. Je höher die na:. 
fürliche Sterblichkeit umso niedriger 
die Erträge und umso stärker muß 
die Befischung sein. um optimale 
Dauererträge zu erzielerf. 
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wandkurve noch nicht erreicht iai), in der südlichen Nordsee dagegen 
bleiben die Erträge vielleicht trotz reduzierten Aufwandes eher gleich 
(Annahme, daß hier der flache Teil der Kurve erreicht, d.h. daß die Be-
fisehung "unnütz" hoch ist). 
3.) Jede Reduktion der fischereilichen Sterblichkeit erhöht die Be-
standsdichte und sichert eine breitere Alterszusammensetzung. Damit 
steigen die Aussichten für höhere Fänge je Aufwand, das bedeutet höhere 
Rent.abili tiit • .Die Fluktuationen in der Jahrgangsstärke werden damit teil -
weise ausgeglichen, sodaß die Erträge stabiler werden. Es ist eine kommer-
zielle Frage, wieweit dieser Rentabilitätsgewinn des Einzelbootes durch 
absinkende Gesamterträge der Fischerei erkauft werden sollte. 
Der Heringsbericht weist auch warnend auf die Schwierigkeiten zuverläs-
siger Vorhersagen über den Einfluß von Schonmaßnahmen hin: 
" Jede Feststellung über den gegenwärtigen Zustand der IIeringsvölker 
in der Nordsee und über den Einfluß der Fischerei trifft auf bedeu-. 
tende Schwierigkeiten, die durch die Lebensgeschichte des Nordeee-
herings bedingt sind. Die Nordseeheringe sind vor allem auf drei 
LaichgrÜDden .zu finden. Die Vertret·er dieser Laichgemeinschaften 
vermischen sich aber zumindest teilweise auf den Weidegründen, wo 
eine erhebliche Fi scherd st·attfindet. Die Vertreter der Laichge-
meinschaften unterscheiden sich in Wachstum und Gesamtsterblic:hkeH, 
allgemein geltende Schonmaßnahmen werden daher die Fischereien in 
den verschiedenen Gebieten in verschiedenem Umfang beeinflussen. 
Die Auswirkungen von Schonmaßnahmpn, die zugunsten einer regionalen 
Fischerei eingeführt wurden, la~sen sich nur schwer vorhersagen. 
Die Zuverlässigkeit 80lcher Feststellungp.n ließe sich verbessern 
durch eine bessere Kenntnis der Biologie der einzelnen Gruppen. 
Insbesondere werden Daten über die relative Größe der verschiedenen 
Gemeinschaften, über ihre Vermischungsrate und über ihre natürliche 
Sterblicbkeit benötigt." 
G. nempel 
Institut für Hydrobiologie und Fischerei-
wissenschaft, Hamburg 
Monatskarten der deutschen Großen Heringsfischerei' für 1963 
Wie in den letzt.en Jahren haben die Kapitän~ . der Großen ncringsfischt:-
rei eingehende Aufzeichnungan üb~r ihre Fänge gemacht. Durch die tat-
kräftige ~nterstützung der Raedereien und des Vereins zur Förderung der 
Fischereiforschung e.V. war es möglich, 91. ~ der Gesamtanlandungen zu 
erfassen. 
Aus diesem Material wurden Monatskarten für die Fischereiintensität 
und die Fangergebnisse gezeichnet. Insgesamt wurden 8 Karten für die 
Treibnetzfischerei und 12 Karten für' die Schleppnetzfi.scherei erstellt. 
Die Karten für die Trpibn6tzfisch .. r.d ",pi!!_" von 1.lai bis September 
ge.genüber dem Vorjahr(pl.ehp Infurmat.:;onen Nr. 2, 1963) sehr dellt.llcb 
durch die schwarzpn Fläehen daR bpsserp n .. rJngsvorkommen 1:n der nörd-
lichen und mittleren Nords ee. Wäh:r'end In d.r südlichE'n Nordsee und im 
Kannl keine Verbesserung der Fnngmöglichlreiten ersichtlich i st. 
